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1. Multimedia als Lehr- und Lernmittel: Wie es ist, was möglich wäre und wie es sein 

    sollte.

* nicht alles, was möglich wäre, ist möglich

* oftmals ist das Budget so knapp, dass eine totale Vernetzung der Schulen absolut unmöglich

   ist

* Schulen sind oft schlecht ausgestattet (überalterte, langsame und schlechte Computer)

* obwohl Multimedia heute alltägliche Gebrauchsgegenstände sind, fordern einige Stimmen 

   (auch Lehrer!) die Abschaffung von Computern und Internet in der Schule

* weil aber immer mehr über das Internet gemacht wird, sollte gerade dieser Teilbereich der 

   Bildung gefördert werden

* Computer und Internet sind unentbehrliche Bildungsgegenstände

* gekonnter EDV-Umgang Voraussetzung in nahezu allen Berufszweigen

* ebenfalls gelernt werden sollte ein verantwortungsvoller Umgang mit dem Internet

* im Nationenvergleich ist Deutschland auch hier weit abgeschlagen

* Stellenwert von Multimedia weit unter der Norm

* im Jahr 2000 hatten von 40.000 deutschen Schulen lediglich 16.000 überhaupt einen

   Internet-Zugang

* 12.300 dieser Schulen wurden seit 1996 durch „Schulen ans Netz“ unterstützt

* „Schulen ans Netz“ ist eine Gemeinschaftsaktion des Bundesministeriums für Bildung und

   Forschung und der Deutschen Telekom

* bis Ende 2001 sollten alle deutschen Schulen multimedial fit gemacht worden sein; dieses 

   Vorhaben ist jedoch gescheitert

2. Medienerziehung in der Schule: Das Lernen mit Multimedia aus der didaktischen 

    Perspektive.

* besonders in der Pädagogik erfahren die neuen Medientechnologien hohe Aufmerksamkeit

* die mit Multimedia verbundenen Eigenschaften wie Interaktivität, Multicodierung und

   Multimodalität steigern Erwartungen bei der Optimierung von Lehr- und Lernprozessen

* aus der didaktischen Sicht spielen besonders die Bereiche der multimedialen Präsentation

   und der Interaktivität eine Rolle

* multimediale Präsentation erreicht den Nutzer über den auditiven und visuellen Sinneskanal

* sie ermöglicht dadurch Multimodalität und Multicodierung, wenn Symbolsysteme und

   Codierungsformen (Text, gesprochene Sprache, Musik,…) verwendet werden

* Interaktionen können entweder off- und online mit der Lernsoftware, oder mit anderen 

   Nutzern erfolgen

* Ausgangspunkt für Medienverwendung ist das didaktische Konzept der Vermittlung von

   Anschauung und Veranschaulichung des Bildungsinhalts anhand von Hilfsmitteln wie 

   Medien (Bildmedien,…)

* bisherige Bildmedien (Foto, Film, Video) erzielten hervorragende Leistungen bezüglich der

   Darstellung realer Gegenstände

* digitale Bildtechniken (Virtual Reality, versch. Simulationstechniken,…) eignen sich 

   besonders für die Visualisierung unanschaulicher Sachverhalte und Theorien

* Interaktivität wichtigste (didaktische) Komponente im computergestützten Lernen

* sie unterstützt die Individualisierbarkeit des Lernprozesses durch Entscheidungsfreiheit über

   gewünschte Informationen

* multimediale Systeme bieten breites Spektrum an Interaktionsmöglichkeiten, die dem 

   Lernenden verfügbar sind

* Interaktivität verfügt laut Ludwig J. Issing über verschiedene Formen:

     1. Steuerung des Ablaufs des Informationsangebots bzw. Programms

     2. Auswahl der Inhalte und Bestimmung des eigenen Lernwegs

     3. Auswahl und Steuerung der Präsentationsformen der Inhalte

     4. „Dialog“ mit dem Computer mittels Datenein- und –ausgabe

     5. Manipulation, Modellierung und Generierung multimedialer Daten und Objekte

     6. Asynchrone und synchrone Kommunikation und Kooperation über das Netz mit anderen

         Menschen (Experten, Tutoren, anderen Lernenden,…)

* hinreichend bekanntes Problem bei z.Zt. erhältlichen Lernprogrammen: bewegen sich meist 

   nur zwischen 1. und 3. Stufe (dabei entspricht Interaktivität meist nur Selektivität)

* als Lernender kann man sich aktiv beteiligen, indem man mithilfe von Maus oder Tastatur

   bestimmt und auswählt

* ansonsten nur passiver Rezipient

* von einer echten Interaktivität kann nur dann die Rede sein, wenn dem Lernenden mehr

   Kreativität zuteil wird, die Lernkontrolle bei ihm selbst liegt, das Programm dynamisch und

   adaptiv reagiert und vom Mediensystem bei Bedarf Hilfe geboten wird

3. Multimedia und seine Beiträge zur Allgemeinbildung der Schüler.

* Allgemeinbildung: spezielle Form der Bildung

* Allgemeinbildung kann transitiv sein (jemand wird gebildet) oder intransitiv 

   sein (jemand bildet sich selbst)

* Schule: definitiv transitiv

* es darf aber nicht übersehen werden, dass jede beigebrachte Bildung auch als Hilfe zur

   Selbstbildung dient

* auch Multimedia dient dieser Selbstbildung

* Wissenschaftler sehen diese als moderne Bildung

* moderne Bildung zeichnet sich laut Sacher durch folgende Kriterien aus:

     1. Bildung hilft zum Welt- und Selbstverstehen: man muss im Zuge der voranschreitenden

         Informationstechnik grundlegende Kenntnisse besitzen; dies wiederum leistet einen

         Beitrag zum Selbstverstehen

    2. die durch Bildung steigende Befähigung zum Handeln in der Welt: 

         Computerkompetenzen spielen auf dem Arbeitsmarkt eine immer größer werdende 

         Rolle; Argument für die Aufnahme der Informationstechnik in den Kanon der

         Allgemeinbildung

     3. Verantwortung: sie wird durch Multimedia nicht gestärkt, doch der Umgang sollte 

         verantwortungsvoll sein, sowohl in Programmen als auch beim Einsatz von 

         Informationstechnik überhaupt

     4. die kritische Vernunft, die durch Bildung geweckt werden soll: Handeln ist bewusstes

         Verhalten; dazu gehört auch, dass man sich zu Überliefertem und Übernommenen 

         kritisch und distanziert verhält, Informationen überprüft

     5. Erlangen und Verteidigen der Freiheit, wozu die Bildung verhilft: Verantwortung und

         kritische Vernunft sind ohne Freiraum kaum möglich; Bildung ist insofern immer

         „emanzipatorisch“ und zielt auf die Mündigkeit des Schülers

     6. Bildung zielt auf die Stärkung des Ichs: Kinder und Jugendliche können auch am 

         Computer Erfolgserlebnisse haben; sie können ihnen auch die Möglichkeit geben, 

         an Ergebnisse zu kommen, die ihnen sonst verwehrt blieben (Taschenrechner,…)

4. Internet und Jugendschutz: Die Internetverantwortung an deutschen Schulen.

* jugendgefährdende Inhalte stellen die Frage, ob das Internet weiterhin als selbstverständ-

   liches Bildungsmedium angepriesen werden kann

* generell kann vorweggenommen werden, dass keine Schule ihre Computer vom Netz zu

   nehmen braucht und keine Schule zögern soll, neue Rechner ans Netz zu hängen – wenn der

   Jugendschutz gewährleistet ist

* Ziel des Jugendschutzes ist der Schutz Minderjähriger vor schädlichen, wenn auch nicht

   unbedingt unerlaubten Inhalten (politische Kundgebungen, pornographische Seiten,…)

* Problem: Kinder sollen ferngehalten werden, Erwachsenen ist der Zugang jedoch möglich

* nicht nur Eltern, sondern auch Lehrer sollen den Internetkonsum der Kinder mitverfolgen

   und kontrollieren

* Jugendschutz ist nicht eindeutig international geregelt

* wie wichtig Jugendschutz ist zeigen folgende Zahlen (MFI Iconkids & Youth): im Jahr 

   2000 hat jedes vierte Kind zwischen 12 und 14 Jahren schon einmal im Internet gesurft;

   30% der Kinder gaben zu, schon einmal durch das virtuelle Rotlichtviertel „geschlendert“

   zu sein; 80% fanden Seiten, die verboten sind, am besten

* bei Eltern und Lehrern muss das Bewusstsein geweckt werden, dass man im Internet mit

   Pornographie, Extremismus und Gewalt konfrontiert wird, ob man will oder nicht

* Folgen für Kinder: falsches Bild von Sexualität, Verrohung, steigende Gewaltbereitschaft, 

   ethisch-moralische Abstumpfung

* Internet muss daher gezielt als Werkzeug eingesetzt werden und da abgelehnt werden, wo es

   straf- und jugendrechtlich relevant ist

* Aufgabe von Eltern und Lehrern: Kindern die Kompetenz des kritischen Sichtens des

   Materials, die Bewertung von Inhalten und die Fähigkeit der selbstkritischen Eigenreflexion 

   zu lehren

* die Bertelsmann Stiftung entwickelte im Rahmen des Projekts „Internetverantwortung an 

   Schulen“ Empfehlungen für eine verantwortungsvolle Nutzung des Internets im 

   Unterricht

* umfassender Leitfaden für Lehrer, damit sie nicht durch surfende Schüler mit dem

   Gesetz in Konflikt kommen

5. Multimedia als möglicher Schulersatz?

* häufig taucht die Frage auf, ob die Institution Schule durch die steigende Zahl multimedialer

   Vorrichtungen gefährdet ist

* betrifft das Lernen und das Lehren

* Computer können das Lernen erleichtern, die traditionellen Lernprozesse können trotzdem 

   nur zum Teil auf Maschinen transferiert werden

* auch in Zukunft müssen Menschen eigens gemachte Erfahrungen selbstlernend auswerten

* dem Austausch von Lehrern steht nicht nur das Ausstattungsdefizit der Schulen entgegen, 

   sondern auch die Frage der Ersetzbarkeit

* Computer nutzt gespeicherte Informationen, der Mensch Wissen

* beides darf nicht gleichgesetzt werden

* authentisches Lehren und Lernen zeichnet sich auch durch Interaktionen zwischen Lehrer

   und Schüler, sowie Schüler und Schüler aus

* somit kann und darf mediengestützter Unterricht die Schule nicht verdrängen

* Kinder und Jugendliche brauchen nach wie vor systematische Lernprozesse und

   menschliche Lehrer in ihrer Lernentwicklung

* trotz alledem beeinflusst und verändert Multimedia die Schule frappant
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